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ihre wahren Gefühle und dass der Zuschauer miterlebt, wie ihnen Unbewusstes
deutlich wird. Sehr deutlich zeigt sich dies im Printemps des autres, einem
Stücke, zu dem von Curels Erstling, L'envers d'une sainte, deutliche Fäden
gehen. Auch in den beiden andern Dramen (Le feu qui reprend mal 1921 ;

L'invitation au voyage 1924) handelt es sich um das langsame Fußfassen und um
die langsame Erkenntnis einer Leidenschaft, die zudem in beiden Dramen
in den Herzen der Heldinnen gerade von dem Wesen geschürt wird, dem sie

am wehesten tut. Uberall sehen wir mehr nur die Folgen, die Symptome einer
tiefinnerlichen Wandlung als diese selbst. Die Ereignisse gehen in jener
Einsamkeit und Stille vor sich, die zwischen schwerblütigen Menschen da ist.
Um derartige Schwankungen und Wandlungen deutlich zu machen, braucht
der Autor mehr Zeit als ein anderer und hat nicht Raum für vielerlei äußeres
Geschehen. In Paris ist man deshalb nicht weit davon entfernt, Bernard
langweilig zu finden. Es scheint uns aber, dass er der innigste, schlichteste
Ausdruck für jene besondere Geistesrichtung der Jugend ist, die wir zu umschreiben
suchten; es scheint uns, dass er weiter gekommen ist als Géraldy in der Kunst,
Hohles, Literarisches auszuschalten. Eine andere Frage allerdings wird es sein,
welche Entwicklungsmöglichkeiten diesem Theater offen stehen. Wer
vermöchte sie zu beantworten? Vielleicht droht es dahin zu führen, wohin auch
das Theater Pirandellos auf einem andern Wege münden könnte: zur
Aufhebung, zur Negation des Theaters. Aber an der Wegbiegung steht wohl, noch
unerschaut, die neue Jugend, die neue Zeit.

MAX KONZELMANN -
0 S 0

ANMERKUNGEN
DIE ZAUBERLEHRLINGE

Hat der neue Hexenmeister sich doch einmal von Nancy weg und wie der
Rattenfänger von Hameln auf eine Vortragstourné begeben Nun können die
Zauberlehrlingsinnungen erst so recht seine Wort' und Werke sich merken und
den Brauch, um mit Geistesstärke Wunder auch zu tun. Was nur zu seinem
Zwecke erst hervor der alte Meister rief, der neue tut's zu wohltätigen Zwecken
und verkündet den ganz Ohr dasitzenden Lehrlingsscharen, dass alles gar
keine Hexerei sei, sondern bloß Methode. Keiner brauche da verzweifelt nach
dem Herrn und Meister zu rufen, wenn er seines Geistes nicht mehr mächtig
sei, jeder könne sich kraft seines souveränen Willens höchstselbst Bemeisterer
und Beherrscher nennen. Das alte Meisterwort bleibt bestehen:

In die Ecke,
Besen! Besen!
Seid's gewesen!

Zum Besen kann natürlich jeder seinen eigenen Stecken dazustecken. Die
Hauptsache ist ja, dass man alles für einen Besen- oder Pappenstiel hält, was

man in die Ecke bannen will. Von einem Vergessen des Wortes kann vollends
keine Rede mehr sein ; die Zauberlehrlinge landauf landab sind organisiert und
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ilre waliren Delllliie und dass der?uscliauer miterlebt, wie iilnen Dnlzewusstes
deutlicil wird. Lelr deutlicil reiZt sicll dies im Lrmtemps des autrez, einem
Ltücle, ru clem von Lurels ListünZ, /.'envers dune sainte, deutliche Bällen
Zeilen. ^Vucll in lien leiden andern Dramen (/.e /eu qui reprend ma/ 1921 ; /.
invitation au vol/aFe 1924) llsndeit es sicil um das ianZsame Luillassen und um
die IanZsame Lrlenntnis einer Deidensclislt, die rüdem in beiden Dramen
in den Dsrren der lleidinnen Zerade von dem V^esen Zescilürt wird, dem sie

am weitesten tut. Dleraii seilen wir meirr nur die LoiZen, die L^mptome einer
tielinnerliclen V^andiunZ als diese seilst. Die LreiZnisse Zeilen in jener Lin-
samleit und Ztille vor sicil, die rwiscilen sclwerlilltiZen IVlensclen da ist.
Dm derartige 3clwanlunZen und ^VandiunZen deutiicil ru maclen, lrauclt
der /Xutor meilr ?eit sis ein anderer und lat nicilt Laum iür vielerlei äußeres
Desclelen. In Laris ist man deslail nicilt weit davon entlernt, Lernard lanZ-
weiüZ ru linden, lis scheint uns aller, dass er der inniZste, scidicilteste t^us-
drucl lür jene izesondere LleistesricltunZ der )uZend ist, die wir ru umscilreiizen
sucilten; es scheint uns, dass er weiter Zelommen ist als Deraid^ in der Dunst,
Hollies, Literariscles ausrusclaiten. Line andere LraZe aiierdinZs wird es sein,
weiciie LntwicliunZsmöZiiclleiten diesem blester ollen steilen. V^er ver-
möcilts sie ru izesntworten? Vieiieiciit droilt es dailin ru lüilren, woilin aucil
das d^leaterLirandelios aul einem andern WeZe münden lönnte: rur /Vul-
lelunZ, rur IXeZation des 'Llestsrs. ^.ler an der V^eZlieZunZ stellt wolii, nocil
unerscliaut, die neue )uZend, die neue ?e!t.

ez cg s

Dili^DLLLLLllLLIIXLL
llat der neue Dexenmeister sicil docil einmal von IXanc^ weZ und wie der

LattenlänZer von llamein aul eine VortrsZstournê leZelen! IXun Icönnen die
?aulerielriinZsinnunZen erst so recilt seine Wort' und Werle sicil merlen und
den Lraucl, um mit Deistesstärle Wunder aucil ru tun. Was nur ru seinem
^wecle erst lervor der alte IVieister riel, der neue tut 's ru woliltätiZen Zwecken
und verlllndet den Zanr Dlr dssitrenden LelriinZssclaren, dass alles Zar
leine llexerei sei, sondern liol IVIetlode. deiner lraucle da verrweileit nacli
dem llerrn und IVieister ru rulen, wenn er seines Deistes nicilt melr mäciltiZ
sei, jeder lönne sicil lralt seines souveränen Willens llöcllstseiizst Lemeisterer
und Lelsrrsclier nennen. Das alte IVleisterwort lieilt liesteilen:

In die Lclre,
Lesen! Lesen!
Leid's xevvesen!

^um Lesen lann natürlicll jeder seinen eiZenen Lteclen dsrusteclen. Die
liauptsacle ist ja, dass man ailes lür einen Lesen- oder Lappenstiei läit, was

man in die Lcle lsnnen will. Von einem VerZessen des Wortes lann vollends
leine lîede mel>r sein: die ^auilerleliriinZe landaul iandaiz sind orZanisiert und
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rufen es sich in einemfort zu. Es geht beständig wie ein Lauffeuerteufel um.
Am liebsten schnitten sie es in alle Gehirnrinden ein „ in jeder Hinsicht
besser und besser!" Ach, das Wort, worauf am Ende der Geist das wird, was
er gewesen Nämlich willig und schwach dazu. Eis ist eine Lust zu leben Was
da alles mit reichem, vollem Schwalle sich ergießt, ist nicht gewöhnliches
Badewasser zu nennen — handelt es sich doch um lauter Zauberlehrlinge, die sich
mit allen Wassern gewaschen haben —, was da als geistiger Gesundbrunnen
sprudelt, das schickt sich bereits an, das Gehimweichbild ganzer Städte zu
ersäufen und läuft bereits über alle Schwellen des Bewusstseins.

„Nun erfülle meinen Willen!" braucht, wie gesagt, nicht mehr zu einem
Besenstiel gesagt zu werden, Coué, der neue Hexenmeister, empfiehlt dafür
den zur Genüge bekannten Faden, an dem alles hängt. Man knüpfe nur eine
Anzahl Hexenknoten hinein, falte die Hände und lasse den Faden durch die
Finger gleiten, und alles, alles wird wieder gut. Vor allem aber nicht anstrengen
dabei Keine krampfhafte Energie entfalten, sondern in aller Gelassenheit das

Wort murmeln! Wieviel härter hatten es da unsere Urgroßmütter noch mit
ihrer Warzenschnur. Hatten sie durch umständliche Untersuchungen festgestellt,

wie groß die Warzenzahl an den Händen der kleinen Enkelsschlingel sei

(denn nicht eine einzige durfte übersehen werden, sonst war alles vergebens),
dann musste genau die gleiche Zahl von Knoten in die Schnur geknüpft werden.
War man so weit, dann hieß es warten, ach oft wochen-, ja mondelang, bis
nämlich ein Leichenzug am Hause vorüberging, hinter dem man die Schnur
nachzuwerfen hatte. Überdies musste es ein Regentag sein. Von dem
Aberglauben ist man jetzt losgekommen. Mit der neuen Knotenschnur ist man nicht
mehr von Zeit und Ort abhängig, damit alles wie am Schnürlein gehe. Fiele
es heutzutage einem Lebensmüden ein, verstohlen nach einem Stricke zu greifen,

so kann man beruhigt sein, er wird sich aus der Schlinge ziehen, noch ehe

er sie sich umgelegt hat, wird sie leer zuziehen und eine Knotenreihe knüpfen,
an der sich dann seine müden Lebensgeister bald wieder emporranken werden,
wie die Winden nach einem Sommerregen.

Auch für Liebesschmerzen wird die Schnur Wunder wirken. Schon Walther
von der Vogelweide fand „in einem zwivelichen wân, wenn er sich langsam
einen Halm durch die Finger gleiten ließ und dazu murmelte : si tuot, si entuot,
si tuot, si entuot, si tuot" zwar nicht gerade vollen Trost, aber immerhin ein
„kleinez troestelîn". Heute muss man zur Heilung nur anstatt des Halms eine
Schnur nehmen und das Wort flüstern; man füge noch bei „in jeder Hinsicht",
falls einen der Schuh noch anderswo drücken sollte, — schließlich kann man
ja nie wissen — es geht dann in einem.

Ach, und der alte schöne Zauberspruch, den mir meine Mutter als Kind
noch gesungen hat, jene lieben alten Worte, deren Wirkung so köstlich war,
wenn es galt, die Schmerzen einer Beule zu heilen, die die helle Kinderstirne
zum Glühen gebracht hatte, dieses wirkliche Zauberlied wird bald nur noch
an Dialektabenden in Konzertsälen zu hören sein. Jetzt werden die Mütter
dann, wenn ein wilder, weinender Wuschelkopf mit seiner Beule zu ihnen rennt,
ihn nicht mehr in die Arme nehmen und singen:
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rufen es siclr in einemfort ?u. Ls gebt beständig wie ein Lsuffeuerteufel urn.
/im liebsten schnitten sie es in alle Lebirnrinden ein! »... in jeder bbnsicbt
besser und besser!" iXcb, dss V^ort, worsuf sin Mincie der deist dss wird, wss
er gewesen! blämlicb willig und scbwscb da?u. Ls ist eine dust ?u leben! ^Vss
ds slles mit reichern, vollem Lcbwslle sicb ergiebt, ist niclrt gewöbnlicbes ösde-
wssser ?u nennen — bsndelt es sicb docli um lsuter ^suberlebrlings, die siel»

mit sllen wassern gewsscben bsben —, wss ds sis geistiger Lesundbrunnen
sprudelt, dss scbicbt sicb bereits sn, dss Lebirnweicbbild gsn?er Ztädte ?u
erssulen und läuft bereits über slle Lcbwellen des Bewusstseins.

„I^lun erfülle meinen Vollen!" brsucbt, wie gesagt, niclit mebr ?u einem
öesenstiel gessgt ?u werden, Loue, der neue Hexenmeister, empfiehlt dsfür
den ?ur Lenüge bebsnnten Laden, sn dem slles bängt. IVIsn Imüpfe nur eine
/^n?abl Idexenicnoten binein, fslte die blände und Issse den Laden durcir die
Linker gleiten, und slles, slles wird wieder gut. Vor sllem sirer niclrt anstrengen
dslrei! deine brampfbsfte Lnergie entfslten, sondern in slier Lelsssenlreit dss
V^ort murmeln! wieviel Irärter lrstten es ds unsere Lirgrollmütter noclr mit
ilrrer ^Vsr?enscbnur. Idstten sie durcir umständliclre Llntersucbungen festgestellt,

wie groll die V^sr?en?sbl sn den Lländen der lcleinen Lnlielsscblingel sei

(denn niclrt eine einzige durfte lllrerselren werden, sonst wsr slles vergeirens),
dsnn musste gensu die gleiclre?abl von Lnoten in die Lcbnur gelcnüpft werden.
V^sr msn so weit, dsnn Iriell es wsrten, sclr oft woclren-, js mondelsng, Iris
nämliclr ein Leicben?ug sm Llsuse vorlllrergmg, lrinter dem msn die Zcbnur
nscb?uwerfen Irstte. Liberdies musste es ein Legentsg sein. Von dem ^ber-
glsulren ist msn jet?t losgelcommen. IVlit der neuen Lnotenscbnur ist msn niclrt
melrr von ^eit und Ort slrlrängig, damit slles wie sm Zcbnürlein gelre. diele
es beut?utsge einem Lebensmüden ein, vsrstolrlen nsclr einem Ztriclce ?u greifen,

so lisnn msn lrerulrigt sein, er wird siclr sus der Lcblinge sieben, noclr elre

er sie siclr umgelegt Irst, wird sie leer ?u?ieben und eine Lnotenreibe Icnüpfen,
sn der siclr dsnn seine müden Lebensgeister bsld wieder emporrsnlcen werden,
wie die binden nscb einem Lommerregen.

^ucb für Liebesscbmer?en wird die Lcbnur lVunder wirben. Lcbon V^sltber
von der Vogelweide fand „in einem ?wivelicben wsn, wenn er siclr Isngssm
einen blslm durcb die Linger gleiten liell und da?u murmelte: si tuot, si entuot,
si tuot, si entuot, si tuot" ?wsr niclrt gersde vollen d^rost, sber immerbin ein
„Ideine? troestelîn". Ideute muss msn ?ur Ideilung nur snststt des Idslrns eine
Zcbnur nebmen und dss lVort flüstern; msn füge nocb bei „in jeder ldinsicbt",
fslls einen der Zcbub nocb snderswo drücben sollte, — scblielllicb Icsnn msn
ja nie wissen — es gebt dsnn in einem.

^cb, und der alte scböne ^subersprucb, den mir meine bdutter als Lind
nocb gesungen bst, jene lieben slten lVorte, deren Vdrbung so böstlicb wsr,
wenn es gslt, die Lcbmerxen einer ösule ?u beilen, die die belle Linderstirne
?um LIllben gebrscbt bstte, dieses wirldicbe ^suberlied wird bsld nur nocb
sn Dislelctsbenden in Lon?ertsälen ?u bören sein. ^et?t werden die lVllltter
dsnn, wenn ein wilder, weinender ^Vuscbellcopf mit seiner Leule ?u ibnen rennt,
ibn nicbt mebr in die ^rme nebmen und singen:
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Heile, heile Säge!
Drei Tag Räge,
Drei Tag Schnee

s tuet em Büebli nümme weh!

— sondern sie werden in die Ecke weisen, wo die Coué-Schnur hängt. Das
Bürschlein wird sich mürrisch dorthin trollen, sich selbst bemeistern und unter
langsam leiserem Schlucken und Schluchzen den Zauberspruch der Erwachsenen

murmeln: „Es geht mir in jeder Hinsicht besser und besser!"
Dr. FENK

0 0 0

GERHART HAUPTMANN ALS PSYCHANALYTIKER

Selten ist wohl ein literarisches Werk von der gesamten geistigen Welt mit
solcher Spannung erwartet worden, wie Gerhart Hauptmanns großer neuer
Roman mit dem mystisch anmutenden Titel Die Insel der großen Mutter oder
das Wunder Von Ile des Dames.1) Und selten auch ist bei einem Werke von solcher
Bedeutung das eigentliche „Bildungserlebnis" des Künstlers, das seine Schöpfung

trug und — unbewusst oder bewusst — formgebend bei der Gestaltung
wirkte, so durchweg von der literarischen Kritik verkannt worden, wie bei
diesem zugleich weltweisen und tief psychologischen Buche. Mir ist wenigstens

nicht eine einzige Besprechung zu Gesicht gekommen, die den eigentlichen

Kern des Werkes herauszuschälen wusste. Und doch ist es so leicht,
auf diesen Kern zu stoßen: die Psychanalyse. Näher: die psychanalytischen
Grundüberzeugungen vom Verlauf und von den Offenbarungen und
Gesetzmäßigkeiten der ersten menschlichen Gemeinschaftsbildung. Alle die
geheimnisvollen, gleichsam unterirdischen Kanäle, die das Unbewusste des modernen
Kulturmenschen mit den „archaischen Grundgedanken" seines primitiven
Urahnen so bedeutungsvoll verbinden: hier sind sie aufgewiesen! Aus Hauptmanns

Werk könnten wir zum Beispiel lernen, worin der seltsame Vorgang
der „Regression" besteht, jenes Zurückfluten einer Trieberregung, die in
unserm feinkultivierten Bewusstsein keinen passenden gedanklichen Anhaltspunkt

findet, auf das Unbewusste. Und zwar auf jene Sphären, wo die
Gattungserinnerungen liegen, durch deren Bewahrung im Gattungsgedächtnis sich
die Menschheit im Fortschritt ihrer Entwicklung gleichsam die Möglichkeit
zum seelischen Atavismus, zum Rückschlag in die Ahnenähnlichkeit auch auf
seelischem Gebiete bewahrt hat.

Der große Künstler wagt sich an ein heikles, mehr als heikles Thema: ein
Knabe — dem Lebensalter nach kann er noch nicht mannbar sein — wird
zum geheimen Gatten von nacheinander vielen Hunderten von Frauen, die
ein Schiffbruch auf eine unbewohnte, im ewigen Frühling prangend und
prassend daliegende Tropeninsel verschlagen hat. Keine einzige unter diesen
Frauen und Jungfrauen zeigt auch nur das geringste... (schweigen wir ganz

*) Im Verlag S. Fischer, Berlin.
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î^eile, ìieile 3âxe!
Drei I^âFe.
Drei 3eì^nee

8 tuet em öüeizli nümme vveì^!

— sondern sie werclen in clie kcke weisen, wo clie Loue-Lcknur kängt. Das
llürscklein wircl sick rnürrisck clortkin trollen, sick selkst keineistern uncl unter
langsam leiserem Zcklucken uncl 3ckluck?en clen ^sukerspruck cler krwsck-
senen murmeln: ,,ks gekt mir in jecler klinsickt kesssr uncl kesser!"

Or.

c3 cs s

Leiten ist wokl ein litersrisckes ^Verk von cler gesamten geistigen V^elt mit
solcker Lpannung erwartet worclen, wie Oerksrt Dauptmsnns großer neuer
Roman mit clem m^stisck snmutenclen "kitel Die /nse/ cler FroIen Butter oc/er

clas lkuncler von /le cles Domes/) llncl selten auck ist kei einem ^Verke von solcker
Recleutung «las eigentlicke „Rilclungssrleknis" cles Künstlers, clss seine Lcköp-
lung trug uncl — unkewusst ocler kewusst — lormgekencl kei cler (Gestaltung
wirkte, so clurckweg von cler litersriscken Kritik verkannt worclen, wie kei
cliesem ?ugle!ck weltweisen uncl tiel ps^ckologiscken Rucke. IVIir ist wenigstens

nickt eine einzige Respreckung ?u (lesickt gekommen, clie clen eigent-
licken Kern cles Werkes keraus?usckälen wusste, Dncl clock ist es so leickt,
sul cliesen Kern ?u stoßen: clie Rs^cksnsl^se. Iraker: clie ps^cksnal^tiscken
Orunclüker?eugungen vom Verlsul uncl von clen Dllenksrungen uncl (leset?-
mslligkeiten cler ersten menscklicken (lemeinscksltskilclung. /Xlle clie geKeim-
nisvollen, gleickssm unterircliscken Kanäle, clie clas (lnkewussts clss moclernen
Kulturmenscken mit clen „srcksiscken (lrunclgeclsnken" seines primitiven Dr-
sknen so kecleutungsvoll verkinclen: kier sincl sie aulgewiesen! /Xus llsupt-
msnns ^Verk könnten wir ?um Reispiel lernen, worin cler seltsame Vorgang
cler „Regression" kestekt, jenes ^urücklluten einer IViekerregung, clie in
unserm leinkultivierten Rewusstsein keinen psssenclen geclsnklicken /Xnkslts-
punkt linclet, aul clas Dnkewusste. Dncl ?wsr sul jene Zpkären, wo clie (lst-
tungserinnsrungsn liegen, clurck cleren Rewskrung im (lattungsgecläcktnis sick
clie IVlensckkeit im kortsckritt ikrer Entwicklung gleickssm clie IVIäglickkeit
?um seeliscken /Xtsvismus, ?um Rückscklag in clie /Xknenäknlickkeit suck sul
seelisckem (lekiete kswakrt kst.

Der große Künstler wagt sick an ein keikles, mekr als keikles "kkema: ein
Knsks — clem kekensslter nsck kann er nock nickt msnnksr sein — wircl

?um geKeimen (lstten von nackeinsncler vielen llunclerten von krauen, clie

ein Lckillkruck sul eine unkewoknte, im ewigen krükling prsngencl uncl

prsssencl clsliegencle 'kropeninsel verscklsgen kst. Keine einzige unter cliesen

krauen uncl lunglrauen ?e!gt auck nur clss geringste... (sckweigen wir gsn?

Im Verlag 3. k^isc^er, öerlin.
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